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Wie kann ich mich von Spitex anstellen lassen?

Wer Spitex-Angestellte oder
-Angestellter werden will, kann bei
der örtlichen Spitex oder bei einer
der schweizweit tätigen Spitex
organisationen wie Solicare oder
Asfam anfragen. Umgekehrt sollte
sich auch die Spitexorganisation
bei den kommunalen und kan
tonalen Altersstellen nach den
gesetzlichen Bestimmungen
erkundigen, damit es nicht zu
unliebsamen Überraschungen

kommt. Denn bezahlte Ange
hörigenpflege ist für viele noch
Neuland.

Manche Spitexorganisationen
verlangen als Voraussetzung
zumindest eine Pflegehilfe-Ausbil-
dung, nicht so die im Haupttext
erwähnten Solicare und Asfam:
Man wolle die Kriterien nieder-
schwellig halten, setze aber auf
eine fallspezifische Begleitung
durch eigene Pflegefachleute, sagt

Romano Ricciardi von Solicare.
Zudem kenne niemand die Pflege-
bedürftigen besser als ihre Ange-
hörigen. «Deshalb verzichten wir
auf eine formelle Qualifikation,
zumal das Bundesgericht dies
erlaubt.» Man müsse sich jedoch
bewusst sein, so Ricciardi, dass
sich durch die Anstellung das
Selbstverständnis der Angehöri-
gen ändere. Dies bedeute, dass
die Pflege im Angestelltenverhält-

nis nicht mehr eine rein familiäre
Angelegenheit sei, sondern ein
formeller Auftrag mit Rechten und
Pflichten.

Wer sich vertiefter mit dem
Thema beschäftigen möchte (bis
hin zu Checklisten und Musterver-
trägen), konsultiert am besten das
Handbuch, das von der gemein-
nützigen Age-Stiftung erarbeitet
worden ist (www.age-stiftung.ch/
Publikationen). (smu)

Stefan Müller

Vor einem Jahr hat die 55-jähri-
ge Barbara Peter ihren geregel-
ten Bürojob an den Nagel ge-
hängt, um ihren pflegebedürfti-
gen Ehemann (57) zu betreuen.
Sie liess sich von der Spitex an-
stellen. Seitdem erhält sie einen
Lohn für die Pflege ihres Man-
nes Markus Baumgartner, der
nach einer Hirnblutung rechts-
seitig gelähmt ist und an einer
Sprachstörung leidet.

Zuerst imHeim – jetzt
in einer Alterswohnung
Damals, vor sechs Jahren,muss-
teMarkus Baumgartner nach der
Erstrehabilitation ins Pflegeheim
– eng an seiner Seite stets seine
Frau. Sie besuchte ihren Mann
täglich: nicht nur, um ihm Ge-
sellschaft zu leisten, sondern vor
allem auch, um mit ihm zu trai-
nieren, sprachlich und körper-
lich. «Ich habe viel über Logopä-
die und Physiotherapie gelernt»,
sagt sie.

Im August 2020 fanden die
beiden eine rollstuhlgängige Al-
terswohnung inAffoltern amAl-
bis. «Endlich konntenwirwieder
zusammenziehen», freut sich
Barbara Peter noch heute. Zu Be-
ginn musste noch die Spitex der
Gemeinde kommen. «MeinMann
war jedoch sehrunglücklich über
die ständige Hilfe von fremden
Menschen», erinnert sie sich.

So entschied sich Barbara Pe-
ter, diese Aufgabe künftig selbst
zu übernehmen. Sie liess sich auf
ein ungewöhnliches Arbeitsver-
hältnis ein mit der Asfam AG,
einer von mehreren Schweizer
Spitexorganisationen, die sich
auf Angehörigenpflege speziali-
siert haben: Die gelernte Buch-
händlerin gab daraufhin ihre
60-Prozent-Stelle in einemBüro
auf. Seithermacht sie täglichmit
ihrem Mann Bewegungs-, Lese-
und Schreibübungen.Dank ihrer
Unterstützung erzielt er grosse
Fortschritte.

Fachliche Begleitung
undWeiterbildung
Seit einigen Jahren können pfle-
gende Angehörige mit der örtli-
chen Spitex oder grossen Spitex
organisationenwieAsfam einen
Arbeitsvertrag abschliessen. Da-
von machen immer mehr An
gehörige Gebrauch, vor allem in
weitläufigen Kantonenwie Grau-
bünden. Zunehmend aber auch
in der ganzen Schweiz – dies, seit
Anfang 2021 ein neues Bundes-
gesetz zur Vereinbarkeit von
Beruf undAngehörigenpflege in
Kraft getreten ist.

EinArbeitsvertragmit den an-
gestellten Angehörigen ist das
üblicheModell, auchwenn es in-
zwischen einen Spitexbetrieb
gibt, der dies anders handhabt
und damit einen Rechtsstreitmit
Krankenversicherungen ausge-
löst hat (Tamedia berichtete).

Die SpitexorganisationAsfam
besteht seit 2020 und hat inzwi-
schen 200 pflegende Angehöri-
ge unterVertrag: «Wir unterstüt-
zenAngehörige, die zuHause ei-
nen Menschen mit grossem
Aufwand pflegen», sagt Ruedi

Kunz, Gründer von Asfam im
Kanton Zürich. Dabei betont er:
«PflegendeAngehörige nehmen
in der häuslichen Pflege eine
Schlüsselfunktion ein.»

Mit einemVertrag werde ihre
Arbeit rechtlich in einen formel-
len Rahmen gestellt und die Pfle-
gesicherheit verbessert. Barbara
Peter sagt denn auch: «Ich schät-
ze den monatlichen Austausch
mit einer Fachperson von der
Spitex sehr.»

Die Spitexorganisation be-
zahlt ihr als Arbeitgeberin einen
Stundenlohn von 33.50 Franken
brutto, inklusive Sozialversiche-
rungsbeiträge und zusätzlichen
Feriengelds, was dem aktuellen
IV-Assistenzbeitrag entspricht.
Neben der Entlöhnung gibt es
fachliche Begleitung, ebenso
Weiterbildungen.

Krankenkasse und
Gemeinden bezahlen
Barbara Peter muss als Ange-
stellte täglich eine Pflegedoku-
mentation führen; anhand von
der bezahlt die Krankenkasse

dann der Spitex die erbrachten
Leistungen. Die Spitex entlöhnt
damit die pflegenden Angehöri-
gen, dazu kommt noch ein Bei-
trag der öffentlichen Hand.

Die bezahlten Aufgaben be-
schränken sich auf die Grund-
pflege wie Waschen, An- und
Auskleiden, Bewegungsübun-
gen, Aufstehen und Hinlegen
oder Toilettengang. Alles, was
mit medizinischen Behandlun-
gen wie Spritzengeben oder
Wundversorgung zu tun hat,
dürfen die angestelltenAngehö-
rigen aber nicht übernehmen.
Wie dasArrangement im Einzel-
fall aussieht,muss vorgängig im-
mer genau geklärt werden.

Lohn – auch als
Wertschätzung
Das neueModell eignet sich nicht
nur fürMenschen imErwerbsal-
ter. So erhält die 67-jährige Sabi-
ne Bachmann ausWädenswil seit
einem Jahr ebenfalls einen Lohn
fürAngehörigenpflege, obschon
sie bereits pensioniert ist. Ihr
Mann Christian leidet seit über

30 Jahren an Parkinson und ist
vollumfänglich auf Hilfe ange-
wiesen. «Seit ich entlöhnt wer-
de, fallen mir belastende Tätig-
keiten im Betreuungsalltag oft
leichter», gesteht die ehemalige
Primarlehrerin offen ein.

Der Einsatz ist jedoch gross.
Pflege und Betreuung nehmen

sie beinahe rund um die Uhr in
Beschlag.Neuerdings kommt zu-
sätzlich noch die Nacht-Spitex,
die ihrem Mann auf die Toilette
hilft. Dank des guten Zusam-
menspiels von externen Hilfen
und dem Einsatz von Sabine
Bachmann kann so einHeimein-
tritt aber verhindert werden –

darüber ist das Ehepaar sehr
erleichtert.

Angestellt ist Sabine Bach-
mann von Solicare, einer eben-
falls 2020 gegründeten Spitex
organisation, die mit ausge-
bildeten Pflegefachleuten die
angestellten Angehörigen in der
ganzen Deutschschweiz unter-
stützt und begleitet. «Wichtig
ist uns der solidarische Gedan-
ke», sagt Romano Ricciardi von
Solicare. Die Pflegeleistungen
der Angehörigen sollen gesell-
schaftlich anerkannt und ent-
löhnt werden. Wichtig sei auch,
darauf zu achten, dass die hohe
Belastung nicht zu einer Über-
belastung führe. Deshalb such-
ten sie mit den pflegenden An-
gehörigen immer auch Entlas-
tungsmöglichkeiten, etwa eine
Tagesstätte oder punktuelle Ein-
sätze durch die örtliche Spitex.

Weniger Lohn- und
Renteneinbussen
Das Modell entspricht offen-
sichtlich einem Bedürfnis: An-
gehörige lassen sich zunehmend
von der Spitex anstellen. Den-
noch leistet die grosse Mehrheit
die Betreuungs- und Pflegear-
beit immer noch gratis. Das sind
jährlich gegen 64Millionen Stun-
den,was einemWert von 3,5Mil-
liarden Franken entspricht.

Die Pflegewissenschaftlerin
Iren Bischofberger würde dies
gerne ändern. «Das neue Er-
werbsmodell ist eineMöglichkeit
zur Vereinbarkeit von Erwerbs-
arbeit und Angehörigenpflege»,
sagt sie, die im Rahmen einer
Studie der Zürcher Careum-
Hochschule Gesundheit das neue
Modell untersucht hat. Bisher
hätten pflegende Angehörige
häufig erhebliche Lohneinbus-
sen in Kauf nehmenmüssen,weil
sie weniger gearbeitet oder ihre
Stelle sogar aufgegeben hätten.
Wegen fehlenderAHV- und Pen-
sionskassen-Beiträge litt dabei
auch noch die soziale Absiche-
rung im Alter.

Das sollte bei Barbara Peter
nicht passieren. Seit sie für die
Pflege ihres Mannes bei der Spi-
tex angestellt ist, zahlt sie in ihre
Altersvorsorge ein und verhin-
dert damit später eine grosse
Renteneinbusse.

«Ich habe viel über Logopädie und
Physiotherapie gelernt»
Angehörigenbetreuung Barbara Peter pflegt ihren Mann und wird dafür von der Spitex bezahlt. Ihre Arbeit wird so
rechtlich in einen formellen Rahmen gestellt. Dieses neue Erwerbsmodell findet immer mehr Zuspruch.

Barbara Peter beim täglichen Üben mit ihrem Mann Markus, der vor sechs Jahren eine Hirnblutung erlitten hat. Fotos: Sabina Bobst

Auch schreiben muss Markus Baumgartner wieder neu lernen.

«Pflegende
Angehörige
nehmen in der
häuslichen
Pflege eine
Schlüsselfunktion
ein.»
Ruedi Kunz
Spitexorganisation Asfam


